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Kultur
Autor Georg Lentz mit
80 Jahren gestorben
Der Schriftsteller und Verleger Georg Lentz ist
am Freitag im Alter von 80 Jahren gestorben.
Das bestätigte der Wunderkammer-Verlag am
Montag. Lentz, am 21. Juni 1928 in Blanken-
hagen (Brandenburg) geboren und in Berlin
aufgewachsen, veröffentlichte mehr als zwei
Dutzend Bücher. Seine erfolgreichsten Werke
waren die Berlin-Romane «Muckefuck»,
«Molle mit Korn» und «Weisse mit Schuss»,
die ab 1976 entstanden und 1988 als zehnteili-
ge TV-Serie verfilmt wurden. 1952 hatte Lentz
in Stuttgart den auf Bilder- und Jugendbücher
spezialisierten Georg-Lentz-Verlag gegründet,
den er bis 1964 leitete. (sda)

K a m m e r p h i l h a r m o n i e G r a u b ü n d e n

Der Neue soll den Weg des
Erfolgs weitergehen

Sebastian Tewinkel heisst
der neue Chefdirigent

der Kammerphilharmonie
Graubünden. Er setzte

sich gegen 250 Mitbewer-
ber durch. Das Orchester
soll er zu neuen Weihen

führen – und die Schloss-
oper beibehalten.

Von Julian Reich

Es war ein langes Sichten, Bewer-
ten und Auswählen: 250 Bewer-
bungsdossiers gingen auf die Stel-
lenausschreibung des Chefdiri-
genten der Kammerphilharmonie
Graubünden ein. Drei Kandidaten
durften schliesslich öffentlich ihr
Können beweisen anlässlich dreier
Konzerte im Rahmen des Winter-
zyklus’. Und in der vergangenen
Woche stimmte das Orchester über
seine künftige Führung ab – Se-
bastian Tewinkel setzte sich relativ
eindeutig gegen Guido Johannes
Rumstadt und Daniel Jakobi
durch, erklärt Dorothe Reinhart-
Steinbeck, Präsidentin der Kam-
merphilharmonie. Der 37-jährige
Deutsche wird am 1. September
2009 die Nachfolge von Marcus R.
Bosch antreten.

Ausstrahlung stärken
Tewinkels Aufgabe wird es sein,

die von Bosch erreichte Verbesse-
rung des Orchesters weiterzufüh-
ren, wie Reinhart-Steinbeck im
Vorfeld der Wahl erklärte. Insbe-
sondere solle die nationale und
internationale Ausstrahlung des
Klangkörpers ausgedehnt werden.
Auch die Schlossoper Halden-
stein, Boschs liebstes und erfolg-
reichstes Kind, soll weiterhin
durchgeführt werden. Die Voraus-

setzungen dafür sind gut, dirigier-
te Tewinkel doch schon in jungen
Jahren Meisterwerke wie «Tosca»
von Giacomo Puccini, Mozarts
«Le Nozze di Figaro» oder «Fairy
Queen» von Henry Purcell.

Geboren wurde Tewinkel 1971
in Unna (Westfalen), studierte Di-
rigieren an der Hochschule für
Musik und Darstellende Kunst in
Stuttgart und belegte Meisterkurse
bei Gianluigi Gelmetti und Sir Co-
lin Davis. Und dann ging es sehr
schnell: Nach seinem Studium
wurde Tewinkel mit dem Stipendi-
um der Herbert-von-Karajan-Stif-
tung Berlin ausgezeichnet und in
das Förderprogramm «Dirigenten-
forum» des Deutschen Musikrates
aufgenommen. Im Jahr 2000 er-

hielt er den 1. (und einzigen verge-
benen) Preis beim Internationalen
Dirigierwettbewerb der Stiftung
Fundação Oriente in Lissabon und
2001 den Bad Homburger Dirigen-
tenpreis.

Wie einer Mitteilung weiter zu
entnehmen ist, stand Tewinkel be-
reits am Pult zahlreicher renom-
mierter Orchester (etwa der Stutt-
garter Philharmoniker, Radio-
Philharmonie Hannover des NDR,
Philharmonisches Staatsorchester
Halle und andere) und gastierte in
vielen europäischen Ländern,
Russland und Japan. Seit der Kon-
zertsaison 2002/2003 wirktTewin-
kel als Künstlerischer Leiter und
Chefdirigent des Südwestdeut-
schen Kammerorchesters Pforz-

heim – eine Tätigkeit, die er neben
der Kammerphilharmonie und ei-
nem Lehrauftrag an der Musik-
hochschule Karlsruhe weiterfüh-
ren wird.

Jakobi geht mit Bosch
Daniel Jakobi, bis anhin Kon-

zertmeister unter Bosch und Nach-
folgekandidat, wird das Orchester
verlassen. Er sei als Assistent von
Bosch am Theater Aachen ange-
stellt, wie Reinhart ausführt, und
deshalb laufe sein Vertrag gleich-
zeitig mit demjenigen von Bosch
aus. Er wird aber noch die beiden
Projekte «Kammerphilharmonie
im Kino» und «Classical Clips»
leiten. Zudem wird er zweiVorstel-
lungen der Schlossoper dirigieren.

Der Neue am Dirigentenpult der Kammerphilharmonie Graubünden: der Deutsche Sebastian
Tewinkel. (zVg)

L i t e r a t u r

Chappaz feierlich beigesetzt
Mit einem Trauergottesdienst in
der Kirche von Le Châble (VS) hat
das Wallis gestern Montag Ab-
schied genommen von seinem
bedeutendsten Dichter Maurice
Chappaz. Auch Bundesrat Pascal
Couchepin nahm an den Trauerfei-
erlichkeiten teil. Chappaz sei bis
zum Schluss «ein leidenschaftli-

cher, dynamischer Mann» gewe-
sen, erinnerte sich der Kulturmi-
nister. Nach Chappaz werde das
Wallis nicht mehr dasselbe sein
wie vorher.

Eine Enkelin des Verstorbenen
würdigte ihn mit den Worten: «Du
hast uns das Wesentliche vermit-
telt: die Freude am Lesen und das

Bewusstsein für das Geschriebene.
(...) Du bleibst für immer in un-
seren Herzen eingeschrieben.»
Chappaz war am 15. Januar im 93.
Altersjahr verstorben. Er wurde
gestern in Veyras VS beigesetzt,
wo auch seine Schreib- und Le-
bensgefährtin Corinna Bille ihre
letzte Ruhe gefunden hat. (sda)

Bundesrat Couchepin an der Trauerfeier in Le Châble. (Ky)

I n t e r n e t

Autoren bangen
um ihre Rechte

Deutschsprachige Autoren und
Verlage wollen den Verlust von
Bücherrechten an die Internet-
suchmaschine Google verhindern.
Google hat bislang rund sieben
Millionen Bücher aus den US-Bi-
bliotheken eingescannt, darunter
auch deutschsprachige. «Wir wol-
len erreichen, dass kein deutscher
Autor und Verlag Rechte verliert»,
kündigte der Geschäftsführer der
Verwertungsgesellschaft Wort,
Robert Staats, gestern Montag in
Berlin an.

Neben der VG Wort wollen un-
ter anderem auch der Börsenverein
des Deutschen Buchhandels und
der Schweizer Buchhändler- und
Verleger-Verband SBVV den
deutschsprachigen Autoren und
Verlagen helfen, zu ihrem Recht zu
kommen.

Der amerikanische Autorenver-
band Authors Guild sowie die As-
sociation of American Publishers
hatten im vergangenen Herbst ih-
ren über zwei Jahre andauernden
Urheberrechtsstreit mit Google
mit einer Zahlung von 125 Millio-
nen Dollar beigelegt. Damit wurde
der Weg für eine umfassende On-
line-Suche auch in geschützten
Büchern und Texten freigemacht.
Google beteiligt im Gegenzug Au-
toren und Verleger an den Werbe-
einnahmen, die im Umfeld der
Buchsuche erzielt werden. (sda)
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Tödlicher
Erlösungswahn

D as Theater Basel hat Richard Wagners
Oper «Der fliegende Holländer» he-

rausgebracht. Die Aufführung ist szenisch
wie musikalisch ein Wurf. Bereits zum zwei-
ten Mal arbeitete der Filmregisseur Philipp
Stölzl («Nordwand») amTheater Basel. Nach
Charles Gounods «Faust» in der letzten
Spielzeit hat er nun die pausenlose Original-
fassung von RichardWagners Oper «Der flie-
gende Holländer» inszeniert. Friedemann

Layer dirigierte. Mit den ersten Takten wird
der Schauplatz des Geschehens sichtbar: die
Bibliothek eines grossbürgerlichen Hauses in
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, die
der Bühnenbildner Conrad Reinhardt mit
viel Liebe zum Detail gestaltet hat. Dominiert
wird der Raum von einem riesigen Ölgemäl-
de an der Rückwand, das eine Felsenküste bei
stürmischer See zeigt. Als Zitat nimmt Rein-
hardt so die Naturschilderung in der Musik
auf. Seine Inszenierung erzählt die Geschich-
te ganz aus der Perspektive Sentas. Er zeigt,
wie ihre Flucht in eine Fantasiewelt zu Rea-
litätsverlust und letztlich zur Selbstzerstö-
rung führt. Der erste Akt, die Begegnung ih-
res Vaters Daland mit dem Holländer, ist nur
ein Traum der Pubertierenden. Zum opti-
schen kommt das musikalische Vergnügen.
Layer und das ausgezeichnet spielende Sin-
fonieorchester Basel laden die Partitur mit
Spannung und Leidenschaft auf, ohne die
Feinzeichnung im Detail zu vernachlässigen.
Alfred Walker ist ein stimmgewaltiger Hol-
länder mit nuancierter, stets textverständli-
cher Diktion. Alfred Ziltener

O P E R N K R I T I K

Der Basler «Holländer». (zVg)
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